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Lesepredigt

33. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (18. November 2012)

L 1: Dan 12,1-3 

L 2:  Hebr 10,11-14.18
Ev: Mk 13,24-32

Liebe Schwestern und Brüder!

Was geschieht mit unserer Welt am 21.12.2o12? Nach einer Weissagung der Maya steuert an diesem Tag die Welt auf eine zweite Sintflut zu.

Mit schöner Regelmäßigkeit werden solche Ängste geschürt. Ob mit Blick auf die Sonnenfinsternis im August 1999 oder im Zusammenhang mit dem Jahrtausendwechsel - immer wieder stehen Unheilspropheten unter uns auf, die das Ende der Menschheit und der Welt in Aussicht stellen.

 

Sicherlich gibt es viele Entwicklungen, die uns Sorgen bereiten: Die Zukunft der Welt sieht nicht rosig aus. Die Wirtschaftsweisen warnen, die derzeitige Politik laufe Gefahr, die Zukunft zu verspielen und falsche Weichen zu stellen. Die Klimaforscher warnen vor einer fortschreitenden Umweltzerstörung mit nicht absehbaren Folgen für einen Klimawandel auf unserer Erde. 

Kein Kontinent auf unserer Erde, auf dem nicht mit Waffengewalt um Macht und Einfluss gekämpft wird: ob in Afghanistan, ob im Irak, in Pakistan, in Kolumbien, ob in Syrien, ob im Sudan oder Somalia.

 

Alle diese Erfahrung geben Grund zur Sorge und können Angst machen. Aber sie sind auch nicht wirklich neu. Wenn wir heute den Volkstrauertag begehen, dann wird uns schmerzlich bewusst, dass es Gewalt und Krieg so lange gibt, wie es die Menschheit gibt und eben auch bei uns - in unserer jüngeren Vergangenheit. Auch Hungersnöte und Naturkatastrophen gab es zu allen Zeiten der Menschheit - und trotzdem dreht sich die Erde weiter.

 

Und wir: Wir sollen nicht den Kopf in den Sand stecken. Wir sollen nicht die Hände in den Schoß legen. Unsere Aufgabe ist es, diese Welt lebenswert und liebenswert zu erhalten, diese Welt bewohnbar für uns und die nach uns kommenden Generationen zu gestalten. Wir haben dazu einen Auftrag von Jesus Christus selbst: Meine Worte werden nicht vergehen. Seine Worte, seine Botschaft sollen wir uns zu Herzen nehmen. Seine Worte, seine Botschaft für uns und diese Welt sollen wir mit Leben füllen.

 

Die Welt zum Guten hin zu verändern, das ist ein sehr langer Weg mit vielen, vielen kleinen Schritten.

Frieden muss bei mir selbst anfangen, in mir selbst anfangen. Wie oft erlebe ich mich unzufrieden, gereizt, unausgeglichen, mache mir und anderen das Leben schwer, werde zum geistigen Umweltverschmutzer. Dann muss ich mich fragen: Was macht mich so unzufrieden, was nimmt mir meinen inneren Frieden? Friedensarbeit fängt bei mir selbst an.

 

Die Bewahrung der Schöpfung fängt bei mir selbst an. Was kaufe ich ein? Geht es nur um den Preis oder achte ich auch darauf, dass das, was ich kaufe, fair gehandelt bzw. nachhaltig angebaut ist, auch wenn ich dafür einen höheren Preis zahlen muss?

 

Zukunftssicherung fängt bei mir selber an: Gibt es den Begriff solidarisches Handeln und Solidarität in meinem Denken und Handeln? Übe ich Solidarität, wenn in meinem Freundeskreis, meiner Gemeinde, meiner Stadt Menschen von Massenentlassungen und Arbeitslosigkeit bedroht sind? Habe ich Zivilcourage mich mit anderen zu verbünden, wenn es darum geht, Übergriffe auf unsere demokratische Rechtsordnung durch extremistische Gruppen zu verhindern? Oder lässt mich das alles kalt? Geht das alles an mir vorbei?

 

„Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte werden nicht vergehen!“ Eines der ganz großen Trost- und Hoffnungsworte Jesu im Evangelium. Nach seinem Wort und nach seinem Vorbild sollen wir diese Welt gestalten, so wie es in einer Kurzgeschichte zum Ausdruck kommt:

Im vorletzten Jahrhundert trat während der Sitzung des Parlaments eines amerikanischen Bundesstaates irgendwo im Mittelwesten eine Sonnenfinsternis ein, und eine Panikstimmung drohte auszubrechen. Darauf gab der gerade redende Delegierte zu bedenken: „Meine Herren Abgeordneten! Es gibt jetzt nur zwei Fragen mit dem gleichen Resultat: Entweder der Herr kommt, dann soll er uns bei der Arbeit finden, oder er kommt nicht, dann besteht kein Grund, unsere Arbeit zu unterbrechen.“
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